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Einleitung

Die international gebräuchliche Bezeichnung „Public History“ und ihr häufig ver-
wendetes deutsches Äquivalent „angewandte Geschichte“ weisen bereits auf zwei 
zentrale Aspekte der vorliegenden Publikation hin: Es geht um Geschichte in der 
Öffentlichkeit und für die Öffentlichkeit. Eine solche „Public History“ kann sowohl 
im Rahmen von universitären Studiengängen und Seminaren konzipiert als auch 
wissenschaftlich analysiert werden. Public History bezeichnet sowohl jede öffentliche 
Darstellung von Geschichte als auch eine geschichtswissenschaftliche Subdisziplin, 
die sich mit der Präsentation von Geschichte in unterschiedlichen Medien, Institu-
tionen und Formen auseinandersetzt.

Public History, so könnte argumentiert werden, existiert bereits so lange wie es 
die Beschäftigung mit Geschichte überhaupt gibt. Doch die deutsche Geschichts-
wissenschaft hat sich lange Zeit allein mit dem Erkenntnisgewinn durch histori-
sche Forschung und weniger mit der Vermittlung und Rezeption von Geschichte 
in der Öffentlichkeit beschäftigt. Dies war der Geschichtsdidaktik vorbehalten, die 
sich jedoch eher auf die schulische Vermittlung konzentriert hat. Zwar wurde von 
Seiten der Geschichtsdidaktik bereits in den 1980er Jahren mit dem Konzept der 
Geschichtskultur der außerschulische Umgang mit Geschichte beschrieben, und 
in den Kultur- und Geschichtswissenschaften wurden Konzepte von Erinnerungs-
kultur aufgegriffen – ein breiter wissenschaftlicher Zugriff auf das facettenreiche 
Terrain von Geschichte in der Öffentlichkeit blieb jedoch aus. Dass die Geschichts-
wissenschaft sich wenig mit der außerschulischen Verbreitung von Geschichte 
beschäftigte, hatte auch damit zu tun, dass dieser, ob in Form von Ausstellungen 
oder Fernsehdokumentationen, eine geringere Wertigkeit gegenüber der „akade-
mischen“ Geschichtswissenschaft beigemessen wurde. Doch Geschichte in der 
Öffentlichkeit boomt, das mediale Interesse an Geschichte ist hoch und es zeigt sich 
eine gewachsene gesellschaftliche Bedeutung von historischen Darstellungen in den 
unterschiedlichsten Medien, verbreitet von öffentlichen oder privaten Institutionen, 
in der Kultur, Wirtschaft oder Politik. Mit diesem Boom ist die Geschichtskultur ein 
Thema der Geschichtswissenschaft und -didaktik geworden. Sie wird beobachtet, 
analysiert und weiter ausgebaut. Der vorliegende Band möchte genau diese Ent-
wicklung unterstützen und einen Beitrag zur Auseinandersetzung mit öffentlichen 
Geschichtsdarstellungen leisten.

Diese Publikation richtet sich sowohl an Studierende und Absolvent*innen 
der Public History als auch an solche aus anderen historischen Fächern, die sich 
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neben historischer Grundlagenforschung intensiver mit der (Re-)Präsentation von 
Geschichte in der Öffentlichkeit beschäftigen möchten. Darüber hinaus sind alle 
Interessent*innen an und Praktizierenden der Public History zur Lektüre eingeladen. 
Public History stellt ein Arbeitsfeld für Historiker*innen dar, das sich quantitativ 
ausweitet und dessen Hervorbringungen qualitativ zu untersuchen und zu ver-
bessern sind. Daher nimmt dieses Buch sowohl Lehre und Forschung als auch den 
Arbeitsmarkt für Absolvent*innen einschlägiger Studiengänge in den Blick.

Spätestens seit den Bologna-Reformen wird im Rahmen von Praxisseminaren in 
geschichts- und kulturwissenschaftlichen Bachelor- wie Masterstudiengängen auch 
auf Berufsperspektiven außerhalb der Universitäten eingegangen. Dabei wird sowohl 
auf die Vermittlung fachwissenschaftlicher und fachdidaktischer Grundlagen Wert 
gelegt als auch auf die Rezeption und Analyse von Geschichte in der Öffentlichkeit 
sowie die Konzeption entsprechender Präsentationen in den Medien.

Das vorliegende Buch soll als Vorbereitung und Begleitung für entsprechende 
Studienangebote dienen, sei es in Form eigenständiger Studiengänge oder einzelner 
Module. Darüber hinaus bietet es jedoch auch allen Studierenden der Geschichts-
wissenschaft sowie historisch Interessierten Einblicke in die Public History und 
reflektiert über die ästhetischen, politischen und kommerziellen Dimensionen 
öffentlicher Geschichtsdarstellungen jenseits akademischer Publikationen. Das 
beinhaltet eine Diskussion von Standards für die Public History, die auch als Dienst-
leister für öffentliche und private Auftraggeber fungieren kann. Es gilt einen Weg zu 
finden, wie Geschichte gleichzeitig seriös und kurzweilig vermittelt werden kann. 
Zudem werden Ausbildungswege und Berufsperspektiven für Historiker*innen in 
Verlagen, Museen, Gedenkstätten, Verbänden, Stiftungen, Unternehmen, politischen 
Institutionen, Geschichtsagenturen oder im Journalismus aufgezeigt. In diesem Rah-
men können viele Einzelaspekte von Public History nur kurz vorgestellt werden. Zur 
weiteren Vertiefung wird jeweils auf die entsprechende Spezialliteratur verwiesen, 
während es hier vorrangig darum geht, die Disziplin systematisch zu beschreiben.

Das Buch gliedert sich in sechs Kapitel, die der Frage nachgehen, was Public 
History eigentlich ist, welche Methoden zu ihr gehören und welche Arbeitsfelder 
sie umfasst. Dazu wird zunächst ein Überblick über die Entwicklung der Public 
History als Idee, Bewegung, Institution und universitäre Disziplin geboten (Auto-
rin: Irmgard Zündorf). Anschließend werden verschiedene zentrale Begriffe wie 
Geschichts- und Erinnerungskultur, Geschichtsbewusstsein und Geschichtspraxis 
erörtert und voneinander abgegrenzt (Autor: Martin Lücke).

Darauf aufbauend wird das Verhältnis von Geschichtsdidaktik und Public 
History beleuchtet (Martin Lücke). Geschichtsdidaktische Prinzipien wie Multi-
perspektivität, Narrativität und historische Imagination werden erläutert und Ideen 
der Inklusion, Barrierefreiheit, Diversität und Intersektionalität sowie Debatten um 
Trans- und Interkulturalität diskutiert. Zudem wird Public History im Spannungs-
verhältnis zwischen empirischer Triftigkeit, historischen Narrationen und dem 
Wunsch des Publikums nach einer ästhetischen Sättigung historischer Imagination 
betrachtet. Denn bei der Tätigkeit von Public Historians geht es regelmäßig um den 
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Spagat, zum einen für die empirische Evidenz von Geschichte verantwortlich zu 
sein, zum anderen aber den legitimen Wunsch des Publikums nach Emotion und 
ansprechender Ästhetik zu befriedigen.

Im dritten Kapitel werden methodische Zugänge zu den Forschungs- und Ver-
mittlungsquellen der Public History betrachtet. Dazu werden Materielle Kultur 
(Irmgard Zündorf), Visual History und Sound History (Martin Lücke), Oral His-
tory und Living History (Irmgard Zündorf) als wissenschaftliche Methoden und 
Vermittlungsansätze erläutert. In den beiden folgenden Kapiteln wird der Umgang 
mit Geschichte in den Medien (Martin Lücke) sowie in Museen und Gedenkstätten 
(Irmgard Zündorf) näher betrachtet. Dazu dienen jeweils ein historischer Abriss des 
Forschungs- und Arbeitsfeldes sowie ein Einblick in theoretische Analysezugänge.

Das abschließende Kapitel setzt sich dezidiert mit Fragen der universitären Pub-
lic History auseinander und diskutiert zunächst das Verhältnis von Fachwissen-
schaft und Praxisbezug in der Lehre (Irmgard Zündorf). Es bietet einen Überblick 
über mögliche Themen und Ansätze für Masterarbeiten sowie Praxisprojekte und 
skizziert einen Rahmen für die eigene Projektplanung. Weiterhin werden Fragen 
geschichtswissenschaftlicher und -didaktischer sowie ethischer Leitlinien für die 
Arbeit von Public Historians diskutiert. Schließlich werden Ausbildungswege und 
Berufsfelder für Absolvent*innen vorgestellt, die sich mit der Vermittlung und Prä-
sentation von Geschichte außerhalb der Universitäten und Schulen beschäftigen 
möchten, sei es im Bereich der Medien, der Museen und Gedenkstätten, der Poli-
tik oder der Wirtschaft.

Die vorliegende Publikation kann all diese Themen nicht umfassend behandeln. 
Daher wird jeweils am Ende eines Kapitels weiterführende Literatur aufgelistet sowie 
Hinweise auf Websites wichtiger Institutionen und Publikationsorgane im deutschen 
und internationalen Bereich gegeben. Die Linklisten können auch online über die 
Website des Verlages abgerufen werden. Wichtige Erklärungen sind im Text grafisch 
hervorgehoben. Das Buch schließt mit einer Bibliographie zu allen angeschnittenen 
Themenfeldern sowie einem Sachregister.

Diese Einführung baut auf den langjährigen Erfahrungen beider Autor*innen 
in der universitären Lehre in der Geschichtswissenschaft, der Geschichtsdidaktik 
und Public History auf, vor allem im Studiengang Public History an der Freien Uni-
versität Berlin. An der Recherche, Korrektur und formalen Gestaltung des Buches 
haben Adrian Lehne, Anna Panhoff, Johanna Heinecke und Hanin Ibrahim mit-
gewirkt. Bei ihnen möchten wir uns herzlich für die große Unterstützung bedanken.





1. Was ist Public History? Geschichte und Konzeptionen

In diesem Kapitel wird Public History als Idee und Disziplin vorgestellt. Dazu wird 
zunächst ihre historische Entwicklung nachgezeichnet, bevor einige mit ihr ver-
bundene Konzepte der Geschichtsschreibung erläutert werden. In einem ersten 
Schritt soll der historische Werdegang der Public History als Bewegung und Insti-
tution, aus den USA kommend und inzwischen auch in Australien und in Europa 
weit verbreitet, nachgezeichnet werden. Danach werden verschiedene Definitionen 
von Public History vorgestellt, um anschließend eine eigene Begriffsbestimmung 
vorzuschlagen. Dabei soll deutlich werden, dass Public History große Schnittmengen 
mit der Geschichts- bzw. Erinnerungskultur hat. Diese Begriffe sowie weitere in die-
sem Buch immer wieder auftretende wie Geschichtspraxis und Geschichtsbewusst-
sein werden Kapitel 1.3 erläutert. Zum Schluss dieses Kapitels wird der Standort der 
Public History zwischen Wissenschaft und Publikumsansprüchen erörtert.

1.1 Geschichte und Institutionalisierung der Public History

Public History hat es schon lange gegeben, bevor der Begriff geprägt wurde. Die 
Bezeichnung stammt aus den USA, wo sich Public History zunächst als Bewegung 
außerhalb der Universitäten entwickelte. Aufbauend auf den Ansätzen und Zie-
len der New Social History der 1960er Jahre sollte eine Geschichte „von unten“ 
betrieben werden. Dies bedeutete einen Perspektivwechsel weg von der bis dahin 
betriebenen Politik- und Ereignisgeschichte hin zu einer Sozial- und Wirtschafts-
geschichte. Auch das Interesse an Kultur- und Alltagsgeschichte und einer damit 
verbundenen Regionalgeschichte wuchs. Mit dieser Entwicklung wurden sowohl 
die Themen als auch die Quellen und Methoden der historischen Forschung aus-
geweitet. Zu den neuen Quellen zählten sowohl sogenannte Ego-Dokumente, wie 
private Briefe und Tagebücher, als auch mündliche Zeitzeug*innenaussagen. Letz-
tere wurden mit der in den 1980er Jahren neu entwickelten Methode der Oral His-
tory (Kapitel 3.4) erhoben und analysiert.

Seit den 1970er Jahren stieg das öffentliche Interesse an Geschichtsdarstellungen. 
Immer mehr Menschen besuchten historische Ausstellungen, schauten Geschichts-
filme (Spielfilme aber auch Dokumentationen), lasen entsprechende Bücher (sowohl 
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wissenschaftliche Abhandlungen als auch populärwissenschaftliche Darstellungen 
und Historienromane) oder kauften Geschichtsmagazine. Die steigende Nachfrage 
wiederum hatte zur Folge, dass immer mehr Angebote geschaffen wurden. Diese 
Entwicklung wird auch als „Geschichtsboom“ bezeichnet, der bis heute anhält.

Zudem erfolgte in den 1970er Jahren in den USA der Ausbau des Hochschul-
systems. Dadurch stieg die Zahl der Absolvent*innen historischer Studiengänge, 
die im universitären oder schulischen Bereich keine Anstellung fanden. Auf andere 
Berufsfelder waren die Studienprogramme jedoch bis dahin nicht ausgerichtet.

Die Public History-Bewegung kritisierte die universitäre Geschichtswissenschaft, 
nicht auf das wachsende öffentliche Interesse an Geschichte einzugehen. Sie warf der 
Fachwissenschaft vor, den Kontakt zur Öffentlichkeit verloren zu haben, nicht mehr 
für diese zu forschen und zu schreiben, sondern nur noch für die eigenen Kreise zu 
publizieren. Dagegen wurde gefordert, dass die etablierten Historiker*innen sich mit 
ihren Fähigkeiten an der Entwicklung populärer Geschichtsdarstellungen beteiligen. 
Zudem sollte die universitäre Lehre an die veränderten Arbeitsbedingungen der 
Historiker*innen angepasst werden.

In der Folge wurden Ende der 1970er Jahre schließlich neue Studiengänge ent-
wickelt, die auf diese Defizite reagierten und die Studierenden auf Tätigkeitsfelder 
im Bereich der Geschichtsvermittlung außerhalb von Schule und Universität vor-
bereiten sollten.

1.1.1 Public History in den USA und international

Der erste Public History-Studiengang startete 1976 an der University of California, 
Santa Barbara unter der Leitung des dortigen Geschichtsprofessors Robert Kelly.1 
Weitere Studiengänge, die sich verstärkt mit Vermittlungsfragen von Geschichte 
in der Öffentlichkeit auseinandersetzten und ganz konkret auf bestimmte Berufe 
vorbereiteten, folgten. Die Hochzeit dieser Public History-Studiengänge waren die 
1980er Jahre, aber auch heute gibt es laut Angabe des Public History Resource Cen-
ters in den USA noch an 135 Universitäten entsprechende Angebote.2

Die Public History-Studiengänge in den USA bieten sowohl klassische geschichts-
wissenschaftliche Seminare an als auch solche, die sich mit Fragen der Entwicklung, 
Theorie und Methode der Medien- und Kulturwissenschaften auseinandersetzen. 
Darüber hinaus gibt es Wahlbereiche zu verschiedenen Praxisfeldern der Public 
History, die erste Einblicke in die konkrete berufliche Tätigkeit ermöglichen. Diese 
sind wiederum im Praktikum und auch in der eigenen Abschlussarbeit zu ver-
tiefen. Die Studierenden sollen durch konkrete Beispiele und Gruppenarbeit auf die 

1 Meringolo, Denise D.: Museums, Monuments, and National Parks. Toward a New Genealogy of Pub-
lic History, Amherst 2012, S. xiv.

2 Vgl. Website des Public History Resource Center, URL: http://www.publichistory.org/education/
where_study.asp (Aufruf 13.11.2017).
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unterschiedlichen Formen der Präsentation von Geschichte in den verschiedenen 
Medien vorbereitet werden.

Einen Überblick über Definitionen, Studien- und Jobangebote in den USA sowie 
verschiedene Rezensionen und Rezensionsportale bietet das Public History Resource 
Center. Es definiert sich selbst als Forum, das die Arbeit von Public Historians unter-
stützt, fördert und verbreitet. Die dortigen Informationen beziehen sich überwiegend 
auf die USA, gehen aber teilweise darüber hinaus und schließen den gesamten angel-
sächsischen Sprachraum mit ein. Leider wird die Website in manchen Sparten seit 
Längerem nicht mehr überarbeitet.

Neben den Studiengängen zeichnete sich vor allem mit dem 1980 in Pittsburgh 
als Interessenvertretung gegründeten National Council on Public History (NCPH)3 
eine Institutionalisierung der Public History ab. Ziel war es, die verschiedenen 
Akteur*innen auf dem Feld zu vernetzen und Public History als Disziplin zu pro-
fessionalisieren, um ihr Ansehen zu fördern. Dafür wurden und werden Konferen-
zen durchgeführt, Texte über theoretische Grundlagen sowie Praxisfelder publi-
ziert und Hinweise für die universitäre Lehre erstellt. Das NCPH betont einerseits 
die Eigenständigkeit der Public History und andererseits die Nähe zur Geschichts-
wissenschaft, deren Methoden nach wie vor als unverzichtbar gelten.

Seit 1978 erscheint vierteljährlich die Zeitschrift The Public Historian4. Sie ist 
inzwischen das wissenschaftliche Organ des NCPH und dient auch über die USA 
hinaus als wichtiges Publikationsorgan für die Public History. Zudem veröffentlicht 
der NCPH seit 1986 vierteljährlich den Newsletter Public History News. Der NCPH 
betreut ebenfalls die Mailingliste H-Public, die 1994 eingerichtet wurde, sowie seit 
2012 den Blog Public History Commons. Dort werden aktuelle Informationen und 
Diskussionen zum Thema publiziert sowie die Beiträge aus der H-Public-Liste, dem 
NCPH-Newsletter und Online-Artikel aus The Public Historian zweitveröffentlicht. 
Im zeitgleich eingerichteten weiteren Blog des NCPH History@work werden vor 
allem Fragen und Probleme der Praxis behandelt.

Außerhalb der USA entwickelte sich vor allem in Australien seit Ende der 1990er 
Jahre eine institutionell verankerte Public History. 1998 wurde an der University 
of Technology Sidney The Australian Centre for Public History5 als Interessenver-
tretung gegründet. Derzeit gibt es fünf australische Universitäten mit Public His-
tory-Studienangeboten. Seit 1992 veröffentlicht die Australian Professional Histo-
rians’ Association die wissenschaftliche Zeitschrift Public History Review (PHR)6, 
die seit 2006 auch online zur Verfügung steht und neben The Public Historian zu 
den wichtigsten internationalen Publikationsorganen der Public History zählt. Sie 

3 Vgl. Website des NCPH, URL: http://www.ncph.org (Aufruf 13.11.2017).
4 Vgl. Website The Public Historian, URL: http://tph.ucpress.edu (Aufruf 13.11.2017).
5 Vgl. Website des Australian Centre for Public History, URL: https://www.uts.edu.au/research-and-

teaching/our-research/australian-centre-public-history (Aufruf 13.11.2017).
6 Vgl. Website der Public History Review, URL: http://epress.lib.uts.edu.au/journals/index.php/phrj 

(Aufruf 13.11.2017).
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behandelt Fragen der Geschichtsvermittlung und deren Rezeption. Die Zeitschrift 
versteht sich als Forum für alle Historiker*innen.

Auch in Europa war seit den 1980er Jahren ein ansteigendes öffentliches Inter-
esse an Geschichte zu verzeichnen. Zu einer breiten Public History-Bewegung kam 
es jedoch nicht. In Großbritannien entwickelte sich zunächst die „History Work-
shop“-Bewegung um Raphael Samuel am Ruskin College in Oxford, die sich mit 
Fragen der Geschichte in der Öffentlichkeit auseinandersetzte. 1996 entstand der 
erste Public History-Studiengang in Oxford, und inzwischen gibt es an insgesamt 
fünf britischen Universitäten entsprechende Angebote. Weitere Public History-
Studienangebote lassen sich seit 2008 in den Niederlanden an der Universität von 
Amsterdam, in Belgien an der Universität von Gent und in Polen seit 2014 an der 
Universität Wrocłav finden. Im Wintersemester 2015/16 starteten zudem in Frank-
reich der erste entsprechende Studiengang an der Université de Paris Est und in 
Italien an der Universität Modena und Reggio Emilia. In der Schweiz startet im 
Wintersemester 2017/18 der Masterstudiengang „Geschichtsdidaktik und öffent-
liche Geschichtsvermittlung“ der PH Luzern und der Universität Freiburg, der in 
Zusammenarbeit mit den Universitäten Luzern und Basel sowie der PH St. Gallen 
durchgeführt wird.

Eine erste internationale Public History-Konferenz fand 2005 in Oxford unter 
dem Titel „People and their Pasts“7 statt. Hier referierten vor allem Vertreter aus den 
USA, Australien und Großbritannien. Eine für alle Beteiligten konsensfähige Defi-
nition der Public History wurde hier ebenso wenig gefunden wie die Entscheidung, 
ob Public Historians in erster Linie studierte Historiker*innen sein sollten oder 
auch Laienhistoriker*innen sein können. Ziel der Tagung war vielmehr, möglichst 
vielfältige Sichtweisen zuzulassen und damit neue Perspektiven auf Geschichte in 
der Öffentlichkeit zu gewinnen.

2010 wurde schließlich die International Federation for Public History (IFPH)8 
gegründet. Sie hat sich zum Ziel gesetzt, im Bereich der Lehre und in der For-
schung internationale Kontakte zu vermitteln und den transnationalen Austausch 
zu unterstützen. Zu diesem Zweck wird jährlich eine große internationale Tagung 
durchgeführt. Die erste fand 2014 in Amsterdam statt, die zweite 2015 in Jinan, die 
dritte 2016 in Bogotá und die vierte 2017 in Ravenna. Innerhalb des IFPH wurde 
eine Untergruppe für den wissenschaftlichen Nachwuchs gebildet. Sie nennt sich 
Student and New Professional Committee9 und soll Public History-Studierende und 
Absolvent*innen miteinander in Kontakt bringen.

7 Ashton, Paul/Kean, Hilda (Hg.): People and their Pasts. Public History Today, Basingstoke 2009.
8 Vgl. Website der IFPH, ULR: https://ifph.hypotheses.org (Aufruf 13.11.2017).
9 Vgl. Website des IFPH, URL: http://ifph.hypotheses.org/412 (Aufruf 13.11.2017).
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1.1.2 Public History in Deutschland

Auch in Deutschland stieg seit den 1970er Jahren die Zahl der Absolvent*innen his-
torischer Studiengänge, und spätestens in den 1980er Jahren wurde der Geschichts-
boom deutlich spürbar. Immer mehr Historiker*innen wechselten nach dem Stu-
dium in Arbeitsfelder außerhalb der Universitäten oder der Schule, waren jedoch, 
wie in den USA, kaum auf diese Tätigkeiten vorbereitet. Vielmehr ließ sich sogar 
eine gewisse Ratlosigkeit in den Universitäten beobachten, wie mit dem sogenannten 
Geschichtsboom umgegangen werden sollte. Auch wenn die Fachdidaktik die Fach-
historiker*innen zu stärkerer Präsenz in der Öffentlichkeit aufrief, blieb unklar, wie 
diese aussehen sollte.

Außerhalb der Universitäten nahmen die in den 1980er Jahren gegründeten 
Geschichtswerkstätten unter dem Motto „Grabe, wo Du stehst“10 die Regional- 
und Alltagsgeschichte in den Blick und verfassten entsprechende Publikationen. 
Sie kritisierten die universitäre Geschichtswissenschaft für ihre Fokussierung auf 
die Politik- und Ideengeschichte, auch die zwischenzeitig erfolgte Aufwertung der 
Struktur- und Sozialgeschichte reichte ihnen nicht aus. Die Geschichtswerkstätten 
forderten eine demokratische Aneignung der Geschichte durch die Betroffenen 
selbst. Einerseits sollten die wissenschaftlich ausgebildeten Historiker*innen mit 
den Menschen vor Ort zusammenarbeiten und andererseits sollte das alltägliche 
Leben in den verschiedenen politischen Systemen und damit die „Geschichte von 
unten“ in den Mittelpunkt des Interesses gerückt werden.11

Abseits der Geschichtswerkstätten und Universitäten ließ sich zudem in den 
1990er Jahren in Folge des Geschichtsbooms eine „Institutionalisierung der öffent-
lichen Geschichtsdarstellung“ beobachten.12 So konnten sich im öffentlich-rechtli-
chen Fernsehen zeitgeschichtliche Redaktionen mit festen Sendeplätzen etablieren, 
Verlage publizierten verstärkt populärwissenschaftliche Buchreihen und populäre 
Geschichtszeitschriften wurden entwickelt. Gedenkstätten erhielten eine stärkere 
institutionelle öffentliche Förderung, Stiftungen zur Aufarbeitung der deutschen 
Diktaturvergangenheit entstanden und in den Bundes- und Länderverwaltungen 
wurden Referate eingerichtet, die sich konkret mit der Förderung von öffentlich-
keitswirksamen Geschichtsprojekten auseinandersetzen sollten. Damit erweiterte 
sich das potentielle Arbeitsfeld von Absolvent*innen der Geschichtswissenschaften. 

10 Lindqvist, Sven: Grabe, wo du stehst. Handbuch zur Erforschung der eigenen Geschichte [1978]. 
Aus dem Schwedischen übersetzt und herausgegeben von Manfred Dammeyer, Bonn 1989.

11 Grotrian, Etta: Kontroversen um die Deutungshoheit. Museumsdebatte, Historikerstreit und „neue 
Geschichtsbewegung“ in der Bundesrepublik der 1980er Jahre, in: Zeitschrift für Religions- und 
Geistesgeschichte, 61 (2009), S. 372–389, hier S. 379 ff.; Vgl. auch Grotrian, Etta: Geschichtswerk-
stätten und Alternative Geschichtspraxis in den Achtzigern, in: Hardtwig/Schug, History Sells, 2009, 
S. 243–253.

12 Bösch, Frank/Goschler, Constantin: Der Nationalsozialismus und die deutsche Public History, in: 
Dies., Public History, 2009, S. 7–23, hier S. 21.
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Es dauerte jedoch noch einige Zeit, bis auch die Studiengänge diese veränderte Situ-
ation widerspiegelten.

Einen Vorreiter im Bereich der Geschichtsstudiengänge mit Praxisbezug stellt 
der 1985 an der Universität in Gießen eingerichtete Magisterstudiengang Fach-
journalistik Geschichte dar, der als das erste deutsche Pendant zu den amerikani-
schen Public History-Curricula gesehen werden kann. Allerdings ist er ganz auf 
die journalistische Vermittlung von Geschichte in Film-, Funk- und Druckerzeug-
nissen bezogen. Weitere Studienangebote dieser Art ließen lange auf sich warten.

Mit der Einführung des Bachelor- und Mastersystems seit 2000 wurden in den 
Bachelorstudiengängen im Fach Geschichte Praktika verpflichtend eingeführt und 
facheigene Übungen oder Seminare mit Praxisrelevanz angeboten. Diese Angebote 
waren aber zunächst kaum konkret in den Lehrplänen verankert, sondern beruhten 
auf dem Engagement einzelner Dozierender. Ein Beispiel für ein innovatives Pub-
lic History-Seminar ist das inzwischen über die Grenzen der Universität Bremen 
bekannte Theaterprojekt „Aus den Akten auf die Bühne“. Darüber hinaus gibt es 
an verschiedenen Universitäten Public History-Arbeitsbereiche, die Beratungs-
leistungen und/oder einzelne Praxis-Seminare anbieten. Dazu zählt der 2013/2014 
an der Universität Hamburg eingerichtete Arbeitsbereich Public History, der 
Seminarangebote unterschiedlichster Art rund um Fragen der (Re-)Präsentation 
von Geschichte im Bachelorstudiengang Geschichte organisiert. Ähnliche Bereiche 
gibt es beispielsweise an der Universität Münster mit der „Schnittstelle Geschichte 
und Beruf “ und an der Universität Bielefeld mit dem „Arbeitsbereich Geschichte als 
Beruf “, die sowohl berufsvorbereitende Informationen vermitteln als auch eigene 
Praxisseminare durchführen. Eigenständige Public History-Studiengänge werden 
hier allerdings nicht angeboten. Auch der an der Universität Zürich angesiedelte 
Weiterbildungsmaster Applied History stellt keinen Studiengang im Sinne der Pub-
lic History dar. Er bietet vielmehr in erster Linie klassische geschichtswissenschaft-
liche Seminare für Nicht-Historiker*innen an.

Erst seit 2008 gibt es mit dem konsekutiven Masterstudiengang „Public History“ 
an der Freien Universität (FU) Berlin ein Angebot, das sich explizit der Public His-
tory in all ihren Formen widmet und eine Alternative zu sonstigen Geschichts-
master-Programmen bietet. Der Studiengang wird gemeinsam von der Universität 
bzw. dem Lehrstuhl für Neuere und Neueste Geschichte der FU sowie dem Zent-
rum für Zeithistorische Forschung (ZZF) angeboten. Aufgrund dieser Kombina-
tion ist er inhaltlich stark auf das 20. Jahrhundert ausgerichtet. Die Grundidee des 
Studienganges liegt in der Vermittlung von theoretisch und methodisch fundier-
ter Geschichtswissenschaft einerseits sowie Praxisfragen der öffentlich wirksamen 
Geschichtsvermittlung andererseits. Daher werden sowohl klassische historische 
Seminare angeboten als auch Module rund um Fragen der (Re-)Präsentation, der 
Geschichtsdidaktik, der Mediengeschichte und des Kulturmanagements. Neben 
geschichtswissenschaftlichen Methoden werden den Studierenden die Grundlagen 
des Historischen Lernens, der Oral History, der Material Culture und der Visual 
History sowie Sound History vermittelt. Auf dieser Basis sollen sie in die Lage ver-
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setzt werden, sowohl eigene Geschichtsprodukte zu konzipieren als auch vorhandene 
Angebote zu analysieren. Die Einsichten in die Praxisarbeit sollen zum einen durch 
Hausarbeiten in Form von Praxisprojekten gewährleistet werden, zum anderen über 
die Einbindung von Dozierenden und Gästen aus der außeruniversitären Praxis 
sowie durch die verpflichtende Teilnahme an Praktika.

Inzwischen gibt es in Deutschland weitere Public History-Studienangebote. So 
wurde 2012 an der Universität Heidelberg die Professur für Angewandte Geschichts-
wissenschaft und Public History eingerichtet. 2015 startete an der Universität Köln 
der zweite Public History-Studiengang. Weitere Programme sind zum Beispiel an der 
Ruhr-Universität Bochum in Planung. Darüber hinaus gibt es aber auch Studiengänge 
ähnlichen Inhaltes, jedoch gänzlich anderen Namens wie die Masterstudiengänge 
„Fachdidaktische Vermittlungswissenschaften – mediating culture“ an der Universität 
Augsburg, „Kulturvermittlung“ an der Universität Hildesheim, „Kunst- und Kultur-
vermittlung“ an der Universität Bremen oder „Empirische Kulturwissenschaft“ mit 
der Profillinie „Museum & Sammlungen“ an der Universität Tübingen. Die Angebote 
sind denen der genannten Public History-Studiengänge relativ ähnlich, auch wenn 
das Feld ‚Geschichte‘ hier jeweils auf ‚Kultur‘ erweitert wird. Hinzu kommt ab 2017 
der weiterbildende Studiengang „Politisch-Historische Studien“ an der Universität 
Bonn, der berufsbegleitend absolviert werden soll und sich an Interessenten wen-
det, die im Bereich der Vermittlung von Politik und/oder Zeitgeschichte tätig sind.

Auch wenn die Programme sich unterscheiden, ist doch allen gemein, dass sie 
sich mit Geschichtspräsentationen im öffentlichen Raum auseinandersetzen. Zudem 
sind Projektseminare und Praktika integrale Bestandteile der jeweiligen Studien-
angebote. Die Verknüpfung mit der beruflichen Praxis steht im Mittelpunkt der 
Studiengänge. Darüber hinaus sind sowohl Fachwissenschaftler*innen als auch 
Fachdidaktiker*innen in die Lehre eingebunden, sodass sowohl Grundwissen ver-
tieft als auch Vermittlungsfragen behandelt werden.

Trotz dieser durchaus bemerkenswerten Entwicklung kann im deutschsprachigen 
Raum nicht von einer Public History-Bewegung gesprochen werden und auch noch 
nicht von einer eigenständigen Disziplin im universitären Bereich. Die Angebote 
variieren von einzelnen Seminaren und Übungen über Weiterbildungsstudiengänge 
bis hin zum Masterstudiengang. Noch fehlt es auch an entsprechenden Graduierten-
schulen, auch wenn die Anzahl der Promotionen über Themen der Erinnerungs-
kultur deutlich zunimmt.

Public History wird aber nicht nur an den Universitäten gelehrt, sondern auch 
und vor allem außerhalb dieser Einrichtungen umgesetzt. Gerade die Historiker*in-
nen, die nicht in die institutionellen akademischen Bereiche eingebunden sind, 
haben in der Vergangenheit auf die Gründung einer eigenen Interessenvertretung 
gedrängt. 2012 wurde schließlich auf dem Historikertag in Mainz die Arbeitsgruppe 
Angewandte Geschichte/Public History13 innerhalb des Verbandes der Historiker und 

13 Vgl. Website der AG, URL: http://www.historikerverband.de/arbeitsgruppen/ag-angewandte-
geschichte.html (Aufruf 13.11.2017).


